
Alexandra Binnenkade. KontaktZonen: Jüdisch-christlicher Alltag in Lengnau.
Wien: Böhlau Verlag Wien, 2009. 317 S. ISBN 978-3-412-20322-1.

Reviewed by Stefanie Mahrer

Published on H-Soz-u-Kult (April, 2010)

A. Binnenkade: KontaktZonen

Lengnau ging neben Endingen als eines der zwei
schweizerischen JudendÃ¶rfer in die Geschichte ein und
ist als solches einer breiteren Ãffentlichkeit bekannt.
Die Historikerinnen Florence Guggenheim-GrÃ¼nberg
und Augusta Weldler-Steinberg arbeiteten in der Mitte
des 20. Jahrhunderts die Geschichte der zwei DÃ¶rfer
erstmals wissenschaftlich auf und gaben der Historio-
graphie der folgenden Jahrzehnte gleichzeitig die The-
men vor: der Kampf des lÃ¤ndlichen Judentums um
die politisch-rechtliche Gleichstellung und die Abwan-
derung in die grÃ¶Ãeren StÃ¤dte nach 1877. Vgl. Flo-
rence Guggenheim-GrÃ¼nberg, Vom Scheiterhaufen zur
Emanzipation. Die Juden in der Schweiz vom 6. bis 19.
Jahrhundert, in: Willy Guggenheim (Hrsg.), Juden in der
Schweiz, ZÃ¼rich 1982, S.Â 10-53; Augusta Weldler-
Steinberg, Geschichte der Juden in der Schweiz. Vom 16.
Jahrhundert bis nach der Emanzipation, ZÃ¼rich 1966.
SpÃ¤tere Arbeiten rÃ¼ckten vermehrt die judenfeindli-
chen Ressentiments der MehrheitsbevÃ¶lkerung in den
Vordergrund und schufen damit eine klare Trennung
zwischen der jÃ¼dischen und der christlichen Lebens-
welt. Siehe exemplarisch dazu: Aram Mattioli (Hrsg.),
Antisemitismus in der Schweiz 1848-1960, ZÃ¼rich 1998.

Alexandra Binnenkade setzt sich in ihrer Dissertation
zum Ziel, diese, ihrer Meinung nach konstruierte Se-
gregation aufzulÃ¶sen und ihr eine âdurch Interaktion
entstandene Kultur [entgegenzustellen], die dem Kon-
takt zwischen denMenschen und ihren Institutionen ent-
sprangâ (S.Â 11).

Der im Titel erwÃ¤hnte Begriff âKontaktzonenâ ver-
weist auf die methodisch-theoretische Untermauerung
der Arbeit. Binnenkade entlehnt ihn von der Amerika-
nistin Mary Louise Pratt, welche Kontaktzonen als so-
ziale RÃ¤ume versteht, in welchen sich Kulturen tref-
fen, sich aneinander reiben und miteinander ringen; der
Kulturkontakt findet dabei Ã¼ber Hierarchien hinweg
statt. Vgl. Mary Louise Pratt, Arts of the Contact Zone,
in: Profession 91 (1991), S.Â 33-40; dies., Imperial Eyes.
Travel, Writing and Transculturation, New York 1992.
An dieser Stelle weist Binnenkade richtigerweise dar-
auf hin, dass der Begriff leicht zu BeschÃ¶nigungen der
tatsÃ¤chlichen ZustÃ¤nde verleiten kann, indem sie aber
StÃ¶rungen, Machtmissbrauch und das Aushandeln von
ZugestÃ¤ndnissen gleichermaÃen thematisiert, verhilft
sie ihm durch kritische Reflexion zur nÃ¶tigen analyti-
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schen Kraft.

Zonen sind RÃ¤ume; der starke Raumbezug der Ar-
beit ist daher nur konsequent. Die Autorin greift den
dÃ¶rflichen Raum auf drei Ebenen: er war erstens Rah-
men fÃ¼r die Interaktionen seiner Bewohner, zweitens
war er Anlass fÃ¼r Beziehungen und er war drittens de-
ren Abbild. Mit den Mitteln der dichten Beschreibung
werden die Lebenswelt der christlichen und jÃ¼dischen
Bewohner des Dorfes, die dortigen gesellschaftlichen
Strukturen herausgearbeitet und in einen grÃ¶Ãeren Zu-
sammenhang gestellt. Es geht ihr dabei nicht darum, den
Ablauf von Ereignissen nachzuzeichnen (die wichtigsten
Daten und Fakten sind in tabellarischer Form im Anhang
angefÃ¼gt, S.Â 281-284), sondern die Beziehungen zwi-
schen den Akteuren zu untersuchen.

Neben den Ã¼blichen Bestandteilen, wie Fragestel-
lung und Forschungslage, beinhaltet die Einleitung (Post-
kartenansichten, S.Â 9-36) auch eine kurze Abhandlung
des Begriffs âJudendorfâ (ein Begriff, der oftmals die
falsche Assoziation von einer jÃ¼dischen Mehrheitsbe-
vÃ¶lkerung hervorruft) sowie eine knappe EinfÃ¼hrung
in die Geschichte des Kantons Aargau, der Schweiz und
Europas im 19. Jahrhundert, mit einem klaren Fokus auf
die jÃ¼dische Geschichte. Die folgenden vier Kapitel bie-
ten thematische Einblicke in das dÃ¶rfliche Beziehungs-
gefÃ¼ge, ohne den Anspruch zu erheben, die Geschichte
des Dorfes im 19. Jahrhundert lÃ¼ckenlos darzustellen.
Drei Exkurse wurden zwischen die Kapitel geschoben.
Diese drei Teile stehen, im ansonsten sehr schlÃ¼ssig
aufgebauten Buch, etwas im Leeren. Der erste zum eng-
lischen SuppenkÃ¼chenentwickler Benjamin Thompson
(Benjamin Thompson und die Reise einer Vision, S.Â
75-83) schlieÃt zwar thematisch an die Problematik von
Sparsuppen als Angriff auf die Dorf- respektive Gemein-
deautonomie an, bringt aber nur wenig neuen Erkennt-
nisgewinn; die zwei spÃ¤teren hingegen (Allianzen der
Ordnung: Religion als Kontaktzone, S.Â 164-176, Kredit
im 19. Jahrhundert in lÃ¤ndlichen Gebieten, S.Â 266-274)
sind in ihrer Thematik derart spannungsgeladen, dass
man sich als Leser eine ausfÃ¼hrlichere Auseinanderset-
zung wÃ¼nscht. Die vier Hauptkapitel ihrerseits sind so
aufgebaut, dass der Kontakt respektive die Kontaktzonen
auf unterschiedlichen Ebenen und anhand verschiedener
Beispiele thematisiert und problematisiert werden.

Im ersten Kapitel (Armut und die Mikropraktiken
der Differenz, S.Â 37-74) wird Kontakt im Spannungs-
feld von Selbst- und Fremdwahrnehmung dargestellt. Ein
Brief von Samuel Cain Guggenheim, dem PrÃ¤sidenten
der jÃ¼dischen Lengnauer ArmenfÃ¼rsorge, an die kan-

tonale Armenkommission aus dem Jahr 1847 steht im
Zentrum des Kapitels. In diesem Schreiben wird gel-
tend gemacht, dass die jÃ¼dische Gemeinde aufgrund
der religiÃ¶sen Speisevorschriften die als MaÃnahme
gegen die Hungersnot verordnete Sparsuppe nicht ko-
chen kÃ¶nnte; der KantonmÃ¶ge die Nahrungsmittel in
einer anderen Form zur VerfÃ¼gung stellen. Binnenka-
de leitet daraus ab, dass Guggenheim, offensichtlich an-
nehmend, dass sein Kommunikationspartner zumindest
rudimentÃ¤re Kenntnisse der jÃ¼dischen Speiseverord-
nungen besass, â[â¦] die kulturelle Differenz als argumen-
tative Ressource [einsetzte]â (S.Â 73). In der Tatsache,
dass auch die christliche Gemeinde Lengnaus kein Inter-
esse an der Sparsuppe zeigte, erkennt sie eine âLengnau-
er Sichtâ auf das Thema und trotz differenter religiÃ¶ser
ZugehÃ¶rigkeit ein Ã¤hnliches VerstÃ¤ndnis von sozia-
ler und Ã¶konomischer Effizienz. So ergibt sich auf der
Ebene ArmenverkÃ¶stigung eine gemeinsame, durch die
ZugehÃ¶rigkeit zur Dorfgemeinschaft bedingte Kultur
(Dies ist auch vor dem Kontrastbild Endingens wichtig,
wo sowohl die jÃ¼dische, wie auch die christliche Ge-
meinden keinerlei EinwÃ¤nde gegen die Sparsuppenpo-
litik des Kantons einbrachten).

Im zweiten Kapitel (Geografien des Kontakts, S.Â 84-
163) stellt die Autorin die Frage ins Zentrum, wo(ran)
im dÃ¶rflichen Raum Kontakt sichtbar gemacht werden
kann und wie der Raum genutzt wurde. Anhand von aus-
gewÃ¤hlten Orten (unter anderen: HÃ¤user mit Dop-
peleingÃ¤ngen, WirtshÃ¤user, WaschhÃ¤user und die
Metzgerei), welche auf vier Ebenen betrachtet werden
(GerÃ¤usche, S.Â 92-96; Zeiten, S.Â 97-108; Traditionen,
S.Â 108-112; Bewegung, S.Â 113-119) gelingt es ihr, so-
ziale Ãberschneidungen (die sowohl positiv wie auch ne-
gativ behaftet sein kÃ¶nnen) sichtbar zu machen. Die
Ãberschneidungen konnten sowohl zu Vermischungen,
also zur Entstehung einer dezidiert gemeinsamen Dorf-
kultur und -sprache fÃ¼hren, aber auch zu klaren Ab-
grenzungen, zum Beispiel anhand von Elementen der ge-
lebten ReligiositÃ¤t.

Das dritte Kapitel (Grenzwerte, S.Â 177-242) vertieft
die Thematik der Grenzen, indem danach gefragt wird,
wann Grenzen erfahren wurden, wie sich diese auf das
dÃ¶rfliche GefÃ¼ge auswirkten, und inwiefern sie sich
als Teil der Kontaktzonen analysieren lassen. Anhand
der Beispiele âEndinger Katzenmusikâ (physische und
symbolische Ausschreitungen gegen die jÃ¼dische Be-
vÃ¶lkerung im Jahr 1861, welche im Zusammenhangmit
der angestrebten politisch-rechtlichen Gleichstellung der
Juden im Kanton Aargau standen) und des sogenannten
âMannli-Sturmsâ, (ein antijÃ¼discher und antiemanzi-
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patorischer Volksprotest, der zur Abwahl der Regierung
fÃ¼hrte) wird aufgezeigt, dass âKontaktzonen nicht nur
Orte des friedlichen Nebeneinanders [sind]â. Grenzen
dienen dabei der Selbstabgrenzung, aber auch der Bes-
tÃ¤rkung von Gemeinsamkeiten (S.Â 241).

Im vierten Kapitel (Kredite, Medium der Kontakt-
zone, S.Â 243-274) wÃ¤hlt die Autorin das Fallbeispiel
Geld, respektive Kredite, durchbricht aber die tradier-
te und nur selten hinterfragte Annahme, dass Juden
immer GlÃ¤ubiger und HÃ¤ndler, und Christen umge-
kehrt immer Schuldner und Kunden waren; das Kredit-
geschÃ¤ft war vielmehr ein Netz von gegenseitigen Ab-
hÃ¤ngigkeiten (S.Â 251-254). Geld wird von ihr dabei als
Medium der Beziehungen zwischen Land und Stadt, und
zwischen Juden und Christen (S.Â 263), also als Medi-
um der Kontaktzonen verstanden. Dabei wird nochmals
die NeutralitÃ¤t ihres Kontaktbegriffs evident â Inter-

aktion impliziert weder WertschÃ¤tzung noch Anerken-
nung, sondern stellt in erster Linie fest, dass man fÃ¼r
das 19. Jahrhundert nicht von getrennten Gesellschafts-
gruppen ausgehen kann.

Trotz der kleinen EinwÃ¤nde ist es Binnenkade ge-
lungen, einen neuen Blick auf die Geschichte der Juden
und Christen in Lengnau zu werfen. Die Auswahl der
einzelnen Beispiele lÃ¤sst eine mikrohistorische und da-
her mehrschichtige Erarbeitung der dÃ¶rflichen Lebens-
welt zu, durch die Einbettung in die strukturellen Zu-
sammenhÃ¤nge verliert sich die Studie aber nicht in De-
tails, sondern bietet gleichzeitig einen Ãberblick Ã¼ber
die vielschichtigen Beziehungsnetze. Die theoretisch-
methodischen Reflexionen, die Auswahl derQuellen und
die Art, diese Quellen zu lesen, machen das Buch nicht
nur fÃ¼r den engeren Kreis von Fachleuten interessant.
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